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Stimmen aus Praxis und Wiſſenſchaft 


(Nichtamtlicher Teil) 


Bücher und Zeitſchriften 


Der Übertritt von der Grundſchule in die 
Höhere Schule. 
Von Joſef Adelmann. 
Langenſalza 1939, Verlag Julius Beltz. 


Die 51 Seiten ſtarke Schrift kommt einem praktiſchen Be⸗ 
dürfnis in Elternkreiſen nach. Bei der noch weit verbreiteten 
Unſicherheit beim Übertritt zur Höheren Schule gibt es in 
erſter Linie dieſen in einfacher Form einen Einblick in die Neu⸗ 
ordnung des Höheren Schulweſens, erteilt Aufſchluß über die 
Feſtſtellung der Eignung beim Übergang, zeigt eine Auswahl 
des Prüfungsſtoffes in den einzelnen Unterrichtsfächern und 
bringt auch eine Sammlung von Prüfungsaufgaben. Dem 
Volksſchullehrer vermag das Heft nicht viel zu ſagen. Er hat 
nicht, wie es im Vorwort heißt, den Schüler auf die Aufnahme⸗ 
prüfung ſchulpraktiſch vorzubereiten, ſondern dafür zu ſorgen, 
daß er das Ziel der betreffenden Volksſchulklaſſe erreicht. Für 
die Beurteilung des Schülers im Gutachten wird er allerdings 
aus den Richtlinien des Pädagogiſch⸗Pſychologiſchen In⸗ 
ſtituts des NSL B. Sachſen manches entnehmen können. 

Berlin. Konetzky. 

* 


Deutſche Sprecherziehung. 
Von W. M. Eſſer. 


Bonn und Berlin 1939, Verlag Ferdinand Dünmler. 
279 Seiten. Leinen 6,50 RM. 


Der Verfaſſer gliedert fein Buch in einen Teil „Sprech⸗ 
kunde“ (mit urſprünglichem Sprechen und nachgeſtaltendem 
Sprechen) und in einen Teil „Sprecherziehung“ (des Er⸗ 
wachſenen und in der Schule). Sowohl für denjenigen, der 
ſich mit dem Gegenſtand der Sprecherziehung noch nicht befaßt 

at, als auch für denjenigen, der als Fachkundiger das Buch zur 
and nimmt, iſt dieſe „Deutſche Sprecherziehung“ nützlich. 

Wir begegnen zwar Anſichten und Darſtellungen, die im 
großen und ganzen aus dem früheren ſprecherzieheriſchen 
Schrifttum bekannt ſind, aber dem Verfaſſer liegt wohl in erſter 
Linie an einer Art Geſamtſchau, die ihm dann auch gelungen iſt. 

Freilich berühren uns bei dem Verſuch, die „umfaſſende 
Weſenseinheit von «Sprache» und „Sprechen?“ herauszuarbeiten, 
einige Wendungen etwas eigenartig, und an den folgenden 
Satz hat der Verfaſſer keine überzeugenden Gründe anzufügen 
vermocht: „Sprachwiſſenſchaft kann nach der Weſenheit ihres 
Gegenſtandes, der Sprache, grundſatzlich nur Sprech⸗ 
kun de fein; denn es gibt keine „Sprache“ außer dem Sprechen 
und dem ſprechenden Menſchen. Der Verfaſſer meint, daß 
man die Trennung von „Sprache“ und „Sprechen“, „Sprach⸗ 
wiſſenſchaft“ und „Sprechkunde“ viel zu weit treibe. Er 
meint ſchon etwas richtiges, doch bedarf es für eine wirklich 
tiefgegründete Darſtellung dieſer Verhältniſſe (und die iſt 
nötig) wohl eines weſentlicheren Aufzeigens deſſen, was ſprach⸗ 
geſchichtlich und lautgeſchichtlich die Wiſſenſchaft von der Sprache 
ausmacht und ihr von der Sprechkunde her neue Ausblicke er⸗ 
öffnet. Der Verfaſſer bleibt da am überzeugendſten, wo er ſich 
mehr an die ſprecherzieheriſche Praxis halt. Dort 
ſpürt man den Sprecherzieher, der mit Hingabe an ſein Werk 
aus der Erfahrung ſchöpft. 


Freiburg i. Br. Fk. Roede meyer. 


Hinrich Knittermeyer: 


Immanuel Kent, Vorleſungen zur Einführung in 
die kritiſche Philoſophie. 


(Abhandlungen und Vorträge, herausgegeben von der Bremer 
Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, Band 12 Heft 4.) 


Bremen 1939, Verlag Arthur Geiſt. 


Die hier vorgelegten Vorleſungen geben ein ſehr verdichtetes, 
vorzüglich aufgebautes Bild der geſamten Kantiſchen Philo⸗ 
ſophie, von den erſten Schriften bis zum Opus Posthumus der 
Alterszeit. Gerade die Darſtellung der letzten Phaſe, in der 
die Fragmente mit größtem Ernſt interpretiert werden, gehört 
zu dem Beſten, was man darüber leſen kann. Über die Beweg⸗ 
gründe zu einem neuen Kantbuch unterrichtet die Vorrede, 
in der der philoſophiſchen Weſenshaltung zwei ewige Fragen 
zugedeutet werden: die Frage nach dem Grunde und die Frage 
nach dem „Umweswillen“. Die Philoſophie habe dieſe Fragen 
in Kant als wiſſenſchaftliche Fragen entwickelt: daher die Abſicht 
des Buches nicht iſt, zu Kant zurückzuführen oder ihn zu 
„aktualiſieren“, ſondern Kant auf das hin zu befragen, was er 
als Philoſophſeiner Zeit uns zu jagen hat. 


Wien. Profeſſor Dr. Arnold Ge hlen. 


Wilhelm Raabes Menſchengeſtaltung. 
Von Maria Tinnefeld. 
(Neue Deutſche Forſchungen Band 249.) 
Berlin 1939, Verlag Junker & Dünnhaupt. 
118 Seiten. Broſch. 5,50 RM. 


In der Arbeit wird die Geſtaltung der Menſchen aus einigen 
Hauptwerken Wilhelm Raabes unterſucht nach der Methode 
der literarhiſtoriſchen Anthropologie, die der Profeſſor an 
der Univerſität Münſter Heinz Kindermann in ſeinem Buch 
„Goethes Menſchengeſtaltung“ 1932 (S. 3— 57) aufgeſtellt 
und folgendermaßen beſtimmt hat: „Die literarhiſtoriſche 
Anthropologie entfaltet ſich auf dem Boden einer realidealiſtiſchen 
Betrachtungsweiſe, die — metaphyſiſch bedingt und zugleich 
erdverwurzelt — die pſycho-phyſiſche Einheit, damit aber die 
ſchöpferiſche Lebenstotalität der Dichtung wahrt.“ Zu Idee 
und Form oder Gehalt und Geſtalt, nach denen bisher Dichtungen 
unterſucht wurden, ſoll hier in eine Schluſſelſtellung als „dritte 
Dimenſion“ die „Eigenheit der dichteriſch geſtalteten Menſchen“ 
treten. Getreu nach Kindermanns „literarhiſtoriſch⸗anthropo⸗ 
logiſchem Ordnungs⸗ und Durchleuchtungsprinzip“ hebt nun 
M. Tinnefeld an den von Raabe dargeſtellten 5 Zuge 
1. des Außermenſchlichen, d. h. der Weltſtellung des Menſchen, 
2. der Lebensgeſtaltung oder der Problematik des Zwiſchen⸗ 
menſchlichen, 3. der Charakterologie oder der Problematik des 
Innermenſchlichen heraus, und dieſe wieder getrennt nach 
den Entwicklungsabſchnitten a) der naiven Lebensbejahung, 
p) der Aufdeckung der Lebenstragik, e) der tragiſchen Lebens- 
beiahung, die ſie bei Raabe unterſcheidet. Damit werden 
Beobachtungen an Raabes Werken, zerjtüdelt und zerlegt in 
vielen Dutzenden von Unterkapiteln, aufgereiht, aber man iſt 
nicht überzeugt, daß die „Lebenstotalitat der Dichtung“ nun 
auch gewahrt wird. Man wird den Eindruck nicht los, daß 
hier angeſtrengte artiſtiſche Übungen an dem vom Meiſter 
errichteten Gerüſt angeſtellt werden, während man ſich lieber 
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von Raabe durch die Wälder des Harzes und des Sollings 
führen ließe. Und man muß bei dieſem kunſtreichen, heute ſo 
fernliegenden Bemühen daran denken, wie Raabes Hunger⸗ 
paſtor den Sinn deſſen, was der außerordentliche Profeſſor 
der Aſthetik Dr. Blüthemüller ſagen wollte, „erſt aus der 
ſonderbarſten Terminologie heraushülſen mußte“, und an die 
ihm gegenüberſitzende Geheime Räthin Aurelia Götz, die ihren 
Gott nur „durch ihre romantiſch buntgefärbten Kirchenſcheiben 
erkennt, den ſie aber nicht fieht, ... wenn die helle, prächtige, 
vernünftige Sonne am Himmel ſteht und klar, prächtig und 
verſtändig jedwedes Ding in der Welt dem Menſchen in der 
wahren, echten, treuen Farbe und Geſtalt zeigt“. 


Mühlhauſen i. Thür. Dr. Hans Schauer. 


Moltke: Geſpräche. 
Herausgegeben von Eberhard Keſſel. 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg. 


Das Buch verdient allgemeines Intereſſe auch ſchon aus 
dem Grunde, weil darin zu einem großen Teile geſchichtliche 
Vorgänge geſchildert werden, die in ihren Einzelheiten in 
der Offentlichkeit bisher noch wenig bekannt geworden ſind. 
Die Sammlung der Geſpräche beweiſt, daß Moltke Unter⸗ 
haltungen, ſofern ſie ihn intereſſierten, durchaus nicht aus 
dem Wege ging. Die Bezeichnung „Der große Schweiger“ 
verdankt er wohl in der Hauptſache dem Umſtande, daß er 
in Augenblicken größter Spannung, wenn alle Augen auf ihn 
als den Maßgebenden gerichtet waren, eine ſteinerne Ruhe 
zeigte und den Verlauf der Ereigniſſe ſchweigend abwartete. 
Seine Geſpräche laſſen eine nie verſagende Schlagfertigkeit 
und einen köſtlichen Humor, oft mit einer feinen Ironie, er⸗ 
kennen. Es iſt daher ſehr zu begrüßen, daß dieſe in jeder Be⸗ 
ziehung wertvollen Geſpräche, ganz gleich, ob ſie dienſtlichen 
Charakter tragen oder im Familien- und Freundeskreiſe geführt 
wurden, in der vorliegenden Sammlung der Nachwelt erhalten 
werden. Moltke war ein Meiſter in der Kunſt, mit ganz wenigen 
Worten unendlich viel zu ſagen. Als Beiſpiel hierfür mag 
eine in der Sammlung nicht enthaltene Rede dienen, die 
Moltke in einem Kreiſe von Künſtlern im Hauſe des Malers 
Anton von Werner gehalten hat und die folgenden Wortlaut 
hat: „Ich trinke auf das Wohl derer, deren Werke reden.“ 
Eigenartig berührt es, daß dieſer große Feldherr, dem ſchon 
bei Lebzeiten unſterblicher Ruhm zuteil wurde, das menſchliche 
Leben im allgemeinen nicht ſonderlich hoch bewertete, wie 
das Geſpräch mit ſeinem Arzt über die Unſterblichkeit der Seele 
erkennen läßt. 


Berlin⸗Friedenau. Barndt. 


Das Römiſche und das Britiſche Weltreich. 
Von Fritz Tae ger. 
(Marburger Univerſitätsreden Nr. 2.) 
Marburg 1940, Verlag N. G. Elwert. 
30 Seiten. Preis 1,20 RM. 


Fritz Taeger, der Verfaſſer des neuen Buches „Das 
Altertum“, hat im Rahmen der Marburger Univerſitätsreden 
über das Römiſche und das Britiſche Weltreich behandelt und 
dabei ausgeführt, daß beide Imperien nah verwandt nach 
Geſchichte und Art und grundverſchieden zugleich ſind: beide 
ſeien von nordiſchem Herrentum getragen, bei beiden habe 
ſich der Aufſtieg mit einer imponierenden Entſchloſſenheit 
vollzogen, beide ſeien außerordentlich elaſtiſch in ihrer Gliede⸗ 
rung, in beiden ſei der Berufungsgedanke der gewaltige Motor 
geweſen. Aber in Rom habe der Bauer die Grundlage für 
die Ausdehnung gegeben, in England der Freibeuter und 
Händler. Das römiſche Reich ſei von den Geſetzen geopolitiſcher 
Notwendigkeiten geſchaffen worden, dem eugliihen Reich 
habe lange Zeit etwas Zufälliges angehaftet. Gerade dieſe 
Feſtſtellung tut not, weil man auch heute noch immer wieder 
die Redewendung vom organiſchen Wachstum des engliſchen 
Weltreiches hört und lieſt. Das bedenkliche Zeichen für das 
heutige England ſieht der Verfaſſer in der Tatſache, daß ſeine 
alte Herrenſchicht ſich der extrem⸗kapitaliſtiſchen Denkweiſe 
verſchrieben und keine Bauern mehr in die Kolonien geſchickt 
habe, im Geburtenrückgang und in der „Vermaſſung“. „Die 


Welt liegt in den Wehen einer neuen Ordnung, die das Recht 
auch des Schwachen in der Gemeinſchaft des geſellſchaftlichen 
Aufbaues und das Recht der Völker auf die Güter der Erde 
aufrichten wird. Das hat England nicht begriffen und kämpft 
für eine verſinkende Zeit.“ 

Verdienſtlich iſt, daß der Verfaſſer gerade in dieſer Zeit 
der Hochkonjunktur für England⸗Schrifttum auf das klaſſiſche 
Buch von Eduard Meyer: England, 1915, und auf das ver⸗ 
geſſene Buch von Home Lea: Des britiſchen Reiches Schickſals⸗ 
ſtunde, Einführung von Graf Reventlow, 4. Auflage 1919, 
hinweiſt. Daß der Verfaſſer ein ausgezeichnetes Literatur- 
verzeichnis gibt, iſt für ihn eine Selbſtverſtändlichkeit. Be⸗ 
dauerlich iſt freilich das gänzliche Außerachtlaſſen der Judenfrage. 


Berlin⸗Spandau. Dr. Kumſteller. 


Luftwaffe ſchlägt zu! 
Von Peter Supf. 


Deutſcher Verlag, Berlin. 
117 Seiten. Mit 46 Aufnahmen und 4 Karten. 


Ein Fliegerbuch vom Polenkrieg. Es erſcheint mit Unter⸗ 
ſtützung der Luftwaffe. Das Geleitwort hat Generalfeld— 
marſchall Göring geſchrieben. In lebendigen packenden Schilde⸗ 
rungen rollt ſich der Polenkrieg vor uns ab, der die Feuertaufe 
für die junge deutſche Luftwaffe iſt. Ihre kriegsentſcheidende 
Bedeutung iſt klar erkennbar; nur durch ihren beiſpielloſen 
Einſatz war es möglich, das polniſche Heer in überraſchend 
kurzer Zeit entſcheidend zu ſchlagen. 

Man kann den Schulen wohl empfehlen, das Buch für ihre 
Schülerbücherei anzuſchaffen. 


Berlin. Schütt. 


Deutſche Geſchichte auf raſſiſcher Grundlage. 
Von Adolf Helbok. 
(Volk in der Geſchichte, Herausgeber A. Helbok, Band J.) 
Halle a./ S. 1939, Verlag Max Niemeyer. 
Mit einer Karte. 
81 Seiten. Broſch. 2,80 RM. 


Helbok bemüht ſich ſchon ſeit langem um die Begründung 
einer Geſchichte auf raſſiſcher Grundlage. Bereits viele Male 
hat er, wie er in dieſer neueſten Schrift ſelbſt immer wieder 
betont, zu den hier angeſchnittenen Fragen Stellung genommen. 
Es überſchreitet den Raum dieſer Beſprechung, im einzelnen 
auf dieſe Probleme einzugehen. Eines aber muß gejagt werden, 
daß viele Gedanken noch umfaſſender zu Ende gedacht werden 
müſſen. So ſcheint allein der Gedanke der züchteriſchen Aus⸗ 
leſe als zu ſchmal, um auf ihm eine Geſchichte auf raſſiſcher 
Grundlage aufzubauen. Selbſt dieſer Gedanke muß wohl 
noch breiter auseinandergelegt werden, ſoll er nicht zu einer 
alles erklärenden Schablone verflachen. Beſonders ſchwierig 
erſcheint es mir, die erklärenden Zwiſchenglieder langer 
„Kauſalitätsreihen“ zu finden. So iſt m. E. der auf Seite 34 
geäußerte Satz: „Wenn eine beſtimmte Form in ihrer Ver⸗ 
teilung über den Volksraum immer dort auftritt, wo dieſelbe 
Raſſe ſich herrſchend zeigt, dann gehört die Form dieſer Raſſe 
zu“ nicht allgemeingültig. Es gilt hier für die Forſchung, die 
Zwiſchenglieder dieſer Beziehung zu finden. Mit Helbok bin 
auch ich der Anſicht, daß der Weg zur raſſiſch begründeten 
Geſchichte über eine ganzheitliche Hennatkunde führt, in der 
auch der Menſch die ihm gebührende Stellung hat. Unbedingt 
notwendig iſt es aber dann, hinzuzufügen, auf welche äußeren 
Schwierigkeiten dies zur Zeit noch ſtößt, weil uns Aufnahmen 
kleiner Räume in genügendem zahlenmäßigen Umfange fehlen. 
Bekanntlich hat die Eickſtedtſche Schule in Schleſien Aufnahmen 
von einzigartiger Vollſtändigkeit gemacht. Die ganze 
Problematik der raſſiſch begründeten Heimatkunde ergab ſich 
aber erſt, als ſich die beſten ſchleſiſchen Heimatforſcher mit den 
Raſſenkundlern zuſammenſetzten, um nun die „erklärenden“ 
Beziehungen zu finden. Dabei iſt Schleſien ein Land von 
ſeltener Vielfalt der Volks⸗ und Kulturräume. Vielleicht ergibt 
ſich einmal die Gelegenheit, die dabei gewonnenen Einſichten 
zuſammenfaſſend darzuſtellen. Wohlgemerkt, das Problem 
iſt nicht bloß eingehendſter Erforſchung wert, ſondern ſteht 
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auch im Mittelpunkt der Volksforſchung. Helbok ſpricht häufig 
von „Kauſalitätsverhältniſſen“, von Blut und Geiſt, Blut 
und Boden. Iſt, erkenntnistheoretiſch geſehen, Kauſalität 
der richtige Begriff, um die gemeinten Beziehungen an⸗ 
zudeuten? Ich halte ihn für zu eng. Iſt es möglich, „durch 
ein rein ſtatiſtiſches Verfahren die Kulturleiſtungen der ein⸗ 
zelnen Völker für die Weltkultur feſt⸗ und gegeneinander⸗ 
zuſtellen?“ Welches ſoll das Maß dieſer Statiſtik ſein? Erfaßt 
fie auch die Tiefe der kulturellen Leiſtung? Der „Lebens- 
wert“ der Kulturleiſtungen iſt doch verſchieden. Noch nicht 
genügend geklärt ſcheint mir auch der Wertbegriff in der Ge⸗ 
ſchichtg. Auch die frühere Auffaſſung der Geſchichte kannte 
doch ſchon den Wertbegriff, wie Helbok ſelbſt ſagt. Nur der 
Maßſtab der Wertung hat ſich geändert. Ging die frühere 
Bewertung immer nach dem „äußeren Schein, nicht nach 
dem Sein“ (S. 11)? Was heißt dieſes Wortſpiel? „Und 
wenn wir auf dieſe Weiſe die Worte „Lebensgerecht“, 
„Generative Folgen“ u. a. dauernd im Munde führen, dann 
treiben wir „eine andere und jedenfalls beſſere Bewertung“ 
(S. 11). Kann das nicht mißverſtanden werden, und zur 
Schlagwortbewertung führen? Ein weiteres ſchwieriges 
Problem hat Helbok mit der Schichtenlehre der Volkskunde 
angeſchnitten. Ich halte ſie, wie man ſie auch wenden mag, 
für überlebt; m. E. iſt fie zur Begründung einer „Volkskunde 
auf raſſiſcher Grundlage“ nicht notwendig, im Gegenteil 
ſchafft ſie manche neuen Schwierigkeiten (3. B. S. 31/32). 
Schon vor Lück haben polniſche Forſcher, wie Semkowicz, 
auf die nordraſſiſche Herkunft polniſcher Adelsgeſchlechter 
hingewieſen. Man denke nur an die Unterſuchungen über 
Miſika I. und feine Gefolgſchaft, Peter Wlaſt u. a. Be⸗ 
grüßenswert iſt die begriffliche Scheidung von „Volkstums⸗ 
geſchichte“ und „Volksgeſchichte“, obwohl die Definition „Volks⸗ 
geſchichte iſt Volkstumsgeſchichte plus politiſche Geſchichte des 
Volkes“ nicht treffend iſt. Was heißt „plus“ ? Braucht man, 
um die Volksgeſchichte mit Inhalt zu füllen, die alten 
Kategorien, wie politiſche, Kulturgeſchichte u. a.? Man denke 
nur an den Bedeutungswandel der Begriffe „politiſch“ und 
„Kultur“ in den letzten Jahren, um zu erkennen, daß das Feſt⸗ 
halten an den alten geſchichtlichen Sondergebieten unnötige 
Unklarheiten bedingt. Mißverſtändlich iſt in der vorliegenden 
Faſſung auch noch folgende Feſtſtellung über die Vorgeſchichte: 
„Die völkiſche Revolution hak uns aber dann die deutſche Vor⸗ 
geſchichte als eine germaniſche Wiſſenſchaſt gebracht. Raſſe 
und Volkstum ſind der Vorgeſchichte heute nicht mehr all⸗ 
gemein, ſondern auf unſer eigenes Volk angewandte Begriffe.“ 

Schon dieſe Fragen deuten an, daß es ſich lohnt, mit 
Helboks allgemeinen Gedankengängen, die im zweiten Teil 
der Schrift durch einen „Überblick über die deutſche Geſchichte 
im volkstumsgeſchichtlichen Geiſte“ (S. 47—81) ergänzt werden, 
näher bekannt zu machen. Werden ſie tief und breit genug ſein, 
um das Fundament einer neuen Geſchichtsauffaſſung zu bilden? 
Daß ſie ſich formt, davon ſind wir alle überzeugt, wie ſie ſich 
formt, hängt von der Leiſtung der heranwachſenden Forſcher⸗ 
generation ab. Sie wird Helboks eifriges Bemühen einmal 
endgültig zu beurteilen haben. 


Fliegerhorſt O. Herbert Schlenger. 


Dokumente der deutſchen Politik. 


Herausgegeben von Paul Meier⸗Benneckenſte in, 
Hochſchule für Politik, Berlin 


Band 6: Großdeutſchland 1938. Bearbeitet von Hans Volz. 
2 Teile. Teil I: 394 Seiten, Teil II: 754 Seiten. 
Verlag Junker & Dünnhaupt, Berlin. 


Eine Dokumentenſammlung kann nichts als Quellen⸗ 
lieferung, als textkritiſche und archivaliſche Arbeit ſein. Das 
waren die großen Quellenſammlungen des 19. Jahrhunderts, 
aus jener Zeit, als die junge Geſchichtswiſſenſchaft das reiche 
Material hervorholte, das auf Böden und Regalen von Re⸗ 
gierungsgebäuden, von Schlöſſern, Stadthäuſern, Klöſtern, 
Domen der Erſchließung harrte. Eine Quellenſammlung kann 
aber auch einen politiſchen, kämpferiſchen Zweck haben, kann 
durch Auswahl, Zuſammenſtellung, Anordnung und Bearbeitung 
unmittelbare lebendigſte Geſchichtsdarſtellung ſein. Dieſer Art 
find die großen Quellenſammlungen der Geſchichtsforſchung 
des neuen Deutſchlands, und zu dieſer Gattung gehört auch 
der neue Band der bereits beſprochenen „Dokumente 
der deutſchen Politik“. Teil J behandelt das Werden 


von Großdeutſchland. Er ſetzt, übrigens recht fein, mit einer 
vorbereitenden Maßnahme, der Übernahme der unmittelbaren 
Befehlsgewalt durch den Führer am 4. Februar 1938, ein. Wir 
erleben noch einmal an Hand der Dokumente die Zuſammen⸗ 
kunft des Führers mit Schuſchnigg in Berchtesgaden am 12. 
und 15. Februar 1938, das lawinenartige Anwachſen der 
öſterreichiſchen Kriſe, den Ausbruch der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution in der Oſtmark am 11. März, den Einmarſch des 
Führers mit ſeinen Truppen, die Proklamation vom 13. Ja⸗ 
nuar und den Vollzug der Wiedervereinigung auch in ver⸗ 
waltungsmäßiger Hinſicht. Ahnlich führt uns auch die Samm- 
lung noch einmal den ganzen Ablauf der Befreiung der Sudeten⸗ 
deutſchen und die Eingliederung des Sudetengaus in den 
deutſchen Staats⸗ und Wirtſchaftsorganismus vor Augen. 
Noch einmal kommt uns das ungeheure Tempo, die große 
und verblüffende Zielſicherheit dieſer beiden ſtaatsmänniſchen 
Großtaten zum Bewußtſein. Die Sammlung enthält ferner 
Dokumente zur Außenpolitik des Jahres 1938, u. a. die An⸗ 
ſprachen und Reden beim Beſuch des Führers in Rom und 
beim Beſuch Horthys in Berlin, ferner Dokumente über unſere 
Beziehungen zu Südſlawien und Japan ſowie die engliſch⸗ 
deutſche und die franzöſiſch⸗deutſche Friedenserklärung vom 
30. September bzw. 6. Dezember, die ein hinterhältiger 
Gegner nur als Mittel zur Vollendung der Rüſtung gedacht 
hatte. Unſere Kolonialforderung iſt mit vier Stücken ver⸗ 
treten. Ein ganzer Abſchnitt iſt dem nationalſozialiſtiſchen 
Staat und der Bewegung gewidmet. Teil I enthält Dokumente 
über die Neuordnung von Staat, Volk, Wirtſchaft, Kultur und 
Recht, wie z. B. das Geſetz über die Gebietsbereinigungen in 
den öſtlichen Provinzen vom 21. März 1938, die Judengeſetze 
und »verordnungen des Jahres 1938, Reden und Verord⸗ 
nungen zum Vierjahresplan, den Einführungserlaß des Reichs⸗ 
erziehungsminiſters zu den neuen Lehrplänen für die Ober⸗ 
ſchulen vom 29. Januar 1938, die Erlaſſe des Führers über 
die Neugeſtaltung von Nürnberg und München. Welch 
gigantiſche Aufbauarbeit allein im Jahre 1938 geſchaffen 
worden iſt, wird dem Leſer beider Bände wieder einmal bewußt. 
Gleichzeitig wird uns aber auch der Vernichtungswille und 
der abgrundtiefe Haß der weſtlichen Demokratien gegen dieſe 
aufbrechende, unerhörte Volkskraft, verſtändlich, der ſie nichts 
Gleichwertiges entgegenzuſetzen haben. 8 

Das Buch hat küchtige, kurze Einführungstexte zu den ein⸗ 
zelnen Abſchnitten und gute Erläuterungen in Fußnoten. 
Beſonders hervorgehoben ſeien die Zeittafel, das Perſonen⸗ 
und das Sachverzeichnis. Das Werk iſt auch mit drei Karten, 
zwei davon zur ſudetendeutſchen Frage, und Abbildungen 
führender Männer ausgeſtattet. Es wäre zu wünſchen, wenn 
die übrigen Bände reicher mit Karten und auch mit Photos 
der politiſchen Ereigniſſe ausgeſtattet würden. Denn auch 
die amtliche Karte und das Photo iſt in heutiger Zeit Quelle 
in ureigenem Sinne. 4 

Es wäre zu begrüßen, wenn die Unterhaltsträger der Schulen 
die Anſchaffung des Werkes für die ehrerbüchereien durch 
Bereitſtellung beſonderer Mittel ermöglichen könnten. 


Berlin⸗Spandau. Dr. Kumſteller. 


Berlin Rom To kio. 


Monatsſchrift für die Vertiefung der kulturellen Beziehungen 
der Völker des weltpolitiſchen Dreiecks. 


Herausgegeben von Paul Schmidt. 
Jahrgang 1 Heft 3. 


Berlin 1939, Verlag Ernſt Steiniger. 
Preis 1 RM. 


Von der Zeitſchrift Berlin-Rom Tokio liegt das dritte 
Heft vor. Von deutſcher Seite haben in ihm u. a. Graf Dürd- 
heim⸗Montmartin, Freiherr von Holleben, E. Meckel und 
Robert Hohlbaum, von japaniſcher Seite Miniſterpräſident 
Hiranuma, Miniſter des Auswärtigen Arita und der Berliner 
Botſchafter Oſhima, von italieniſcher Seite u. a. Virginio Gayda 
Beiträge geliefert. Jeder Aufſatz iſt in deutſcher und italieniſcher 
Sprache zugleich abgefaßt. Beſonders hervorgehoben ſei der 
Artikel von Oſhima, der ein warmes Verſtandnis für das neue 
Deutſchland verrät. Einen wertvollen Einblick in das moderne 
Japan gewährt vor allem der Dürckheimſche Aufſatz über 
Shujo Dan, eine Organiſation zur Erneuerung Japans mit 
1½ Millionen Mitgliedern. — Bezeichnend für das japaniſche 
Sozialleben und die japaniſche Familie ſind zwei Arbeiten 
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einer japaniſchen Volksſchülerin, deren Schulaufſätze in einem 
Buch geſammelt wurden. Dieſes Werk war, auch das iſt be⸗ 
zeichnend für Japan als das Land der Kinderliebe, neben dem 
Kriegstagebuch eines Sergeanten die meiſtgeleſene Neu⸗ 
erſcheinung des Jahres 1938! Durch eine Buchbeſprechung 
von H. S. Thielen: Der Medicus Engelbert Kämpfer (Verlag 
Paul Liſzt, Leipzig) werden wir daran erinnert, daß Engelbert 
Kampfer, alſo ein Deutſcher, der erſte war, der Japan wirklich 
entdeckte und die erſte wahrheitsgetreue Geſchichte und Be⸗ 
ſchreibung Japans gab. Ein Kabinettſtück erzählender Kleinkunſt 
iſt Hohlbaums „Teplitzer Eroica“, in der der Dichter Goethe 
und Beethoven wirkungsvoll gegemüberftellt. - 

Die Zeitſchrift will, wie der Untertitel ſagt, der Vertiefung 
der kulturellen Beziehungen des weltpolitiſchen Dreiecks dienen. 
Das erreicht ſie auch mit dieſer Nummer vollauf. Alle Aufſätze 
zeigen, daß das Dreieck auf natürlichen Vorausſetzungen und 
einer gemeinſamen weltanſchaulichen Grundlage beruht. In 
gleicher Weiſe verlangen drei junge kinderreiche Nationen von 
den Plutokratien ihren gerechten Anteil an den Gütern der 
Welt und Raum zur Koloniſation. Es iſt auch uns aus der 
Seele geſprochen, wenn Gayda ſagt: „Vorhandenſein kinder⸗ 
reicher Bauern deckt ſich mit den Bedürfniſſen der Kolo⸗ 
niſation. . . . Man kann nicht Kolonien ausplündern und be» 
herrſchen, nur um über die ganze Welt ein militäriſches Kontroll⸗ 
fm zu ſpannen. ... Man muß fie bearbeiten und kultivieren.“ 
Alle drei Völker, das zeigt uns die Zeitſchrift weiter, haben 
zu ihren alten, durch das Weſtlertum verſchütteten Kraftquellen 
zurückgefunden, die Japaner zum „Kaiſerlichen Weg“, zu 
ihrem Yamato Damaſhi, die Italiener zum Mythos des alten 
Rom, die Deutſchen zum Mythos der nordiſchen Raſſe und 
zur Idee des ewigen Reiches der Deutſchen. Alle drei Völker 
haben Selbſtgenügſamkeit, Arbeit, Pflichterfüllung, Vernichtung 
der falſchen Anſprüche des 3% und die Familie in den Mittel- 
punkt ihres Lebens geſtellt. Alle haben bewußte Träger ihrer 
Weltanſchauung ausgebildet: Deutſchland den politiſchen 
Soldaten, der Faſchismus den Cittadino soldato, Japan den 
Samurai. In allen drei Völkern iſt nicht mehr eine dünne, 
entwurzelte intellektuelle Oberſchicht, ſondern das Volk ſelbſt 
Träger des politiſchen und kulturellen Lebens. 

Dem Parallelismus in der Kulturgrundlage entſpricht 
ſogar eine gewiſſe Gemeinſamkeit im kulturellen Ausdruck 
der Vergangenheit. Man betrachte nur die ausgezeichnete, 
photographiſch hervorragende Nebeneinanderſtellung der Fels⸗ 
burg bei Kaſſel, der jedem Gardaſeebeſucher wohlbekannten 
Skaliger⸗Burg bei Malceſine und das Nagoya⸗Schloß Aichi⸗Ken 
oder die ebenfalls prachtvolle Nebeneinanderſtellung von 
Botticellis Julian von Medici, von Ambergers Sebaſtian 
Munſter und vom Bildnis des Buddhiſten⸗Abtes Iko Myoan, 
die alle drei nicht bloß zeitlich einander nahe ſind (15. bzw. 
16. Jahrhundert !). Bildberichte zur jüngſten deutſch⸗italieniſch⸗ 
japaniſchen Vergangenheit gehen nebenher. 

Die Ausſtattung des Heftes in in jeder Weiſe ausgezeichnet. 
So nimmt man die Zeitſchrift gern zur Hand, beſonders auch 
deswegen, weil ſie uns Japan wirklich näherbringt, und an 
der notwendigen Japan⸗Kenntnis fehlt es uns ja noch immer. 
Deshalb ſollte man verſuchen, die Anſchaffung der Zeitſchrift 
auch den Schulen, deren Etatsmittel jetzt ja ſo außerordentlich 
beſchränkt ſind, zu ermöglichen. 


Berlin⸗Spandau. Dr. Bernhard Kumſteller. 


* 


Höre Iſrael. 
Harden, Rathenau und die moderne Judenfrage 
Von Walter Frank. 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg. 


Der Präſident des Reichsinſtituts für Geſchichte des neuen 
Deutſchlands hat im Rahmen der Forſchungen zur Judenfrage 
dieſes Buch herausgegeben. Er zeigt in den Geſtalten der 
beiden führenden Juden der wilhelminiſchen Epoche die ge⸗ 
ſamte deutſche Judenfrage vor 1933 auf. Das Buch enthält 
eine hiſtoriſche Darſtellung und eine politiſche Forderung. 
Wir ſehen, wie die Politiker des Kaiſerreiches zur „Giftküche 
der Preſſe“ gehen. „Sie geben dem mächtigſten Künſtler dieſer 
Preſſemacht, Maximilian Harden, die Eſſenzen, aus denen er 
ein Gifttränklein für die Rivalen brauen ſoll. Und die jüdiſche 
Locuſta braut und kredenzt, bis ihre Auftraggeber zuletzt alle 
vergiftet am Boden liegen.“ (S. 62.) 


Geſchäftsſtelle: Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung. 


Verlag: Franz Eher Nachf. GmbH. (Zentralverlag der NSDAP.), Berlin SW 68, 


Im zweiten Teil wird aufgezeigt, daß das „Experiment“ 
Rathenau zuerſt und zuletzt ein Experiment der jüdiſchen 
Emanzipation und Aſſimilation geweſen iſt (S. 210). „Dieſer 
Jude ereiferte ſich, ein Deutſcher zu ſein, und pries die herrlichen 
Tugenden blonder Menſchen; aber er rühmte ſich auch, der 
„ewige Jude“ zu ſein, und triumphierte auf dem Verderben 
der Deutſchen, der germaniſchen Raſſe“ (S. 211). 

Das Buch enthält viele Quellenangaben und iſt packend 
und wiſſenſchaftlich genau geſchrieben. 


Berlin. Heinz Barth. 


Die Bodenſchätze Großdeutſchlands ſowie Polens 
und der Slowakei. 
Von Ludwig Rüger. 


Verlag C. H. Beck, München. 
Preis 6,50 RM. 


Das Buch iſt im Augenblick beſonders wertvoll. Mit vielen 
Skizzen und Karten gibt es eine Darſtellung des Vorkommens, 
der Lagerung, der Entſtehung und Bedeutung der Boden⸗ 
ſchätze Großdeutſchlands. Darüber hinaus erfahren wir das 
Notwendige über die Technik ihrer Förderung und Verwendung 
ſowie über ihre wirtſchaftliche Bedeutung. Da bereits Polen 
und die Slowakei einbezogen ſind und die deutſchen Kolonien 
nicht fehlen, iſt das Buch faſt unentbehrlich. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß der Vierjahresplan weitgehend berückſichtigt 
iſt. Geologie, Geographie und Chemie werden aus dem Buch 
ihren Nutzen ziehen können. 


Berlin. Scheer. 


Obſt und Gemüſe in der deutſchen Volksernährung. 


Bearbeitet von der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Volksernährung. 
(Schriftenreihe der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Volksernährung 
beim Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt Heft 8.) 


Leipzig 1939, Verlag J. A. Barth. 
Preis 0,50 RM. 


Dieſes Heft von 40 Seiten ſtellt das Ergebnis einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft dar, die die Stellung von Obſt und Gemüſe in 
der deutſchen Volksernährung. vom wirtſchaftlichen und ge⸗ 
ſundheitlichen Standpunkt in mehreren kleineren Aufſätzen 
vermittelt. In einem einführenden Artikel ſetzt Regierungsrat 
Dr. Ertel die Gründe auseinander, die zur Abhaltung der 
14. Arbeitstagung der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Volks⸗ 
ernährung maßgebend waren. Dann ſchildert Joh. Boettner 
die „Stellung und Aufgaben der Gartenbauwirtſchaft in der 
deutſchen Volksernährung“. Beſonders „aktuell“ ſind hier 
die Ausführungen über die Obſtverſorgung im Winter 1938/39, 
in dem durch den Froſt die ausreichende Belieferung der Ver⸗ 
braucher insbeſondere mit Obſt in Frage geſtellt war und nun 
andere Quellen für die Verſorgung mit Vitaminen und Mineral- 
ſtoffen erſchloſſen werden mußten. 

Profeſſor Dr. Ebert behandelt „Die inländiſche Ver⸗ 
ſorgungslage bei Gemüſe und Obſt“, Paul Groß „Die Ein⸗ 
fuhr an Gartenbauerzeugniſſen und die deutſche Ernährungs⸗ 
wirtſchaft“ — ein Aufſatz mit vielen ſtatiſtiſchen Angaben —. 
Dr. med. K. H. Wagner gibt einen guten Überblick über 
den Vitamin = A-, Bi- und C⸗Gehalt von Obſt und Gemüſe und 
behandelt den zweckmäßigen Anteil dieſer Nahrungsmittel 
an der Geſamtnahrung unter Berückſichtigung von Preis 
und Jahreszeit. Schließlich referiert Dr. W. Die mair 
über die „Bedeutung des Obſtes und Gemüſes für die Mineral⸗ 
ſtoffverſorgung“. So werden die wichtigſten Erkenntniſſe 
190 ee und Gemüſes auf knappem Raum dem Leſer bar- 
geboten. 

Das Heft eignet ſich beſonders als Hilfsmittel für den 
hauswirtſchaftlichen Unterricht der Mädchen⸗Oberſchule, in 
der die praktiſche Arbeit des Kochens von wiſſenſchaftlichen 
und wirtſchaftlichen Erkenntniſſen durchdrungen werden ſoll. 
Das Heft gibt aber auch allen Lehrern, die ſich über dieſen 
wichtigen Teil der Volksernährung für ihre Schularbeit 
orientieren wollen, wertvolle Fingerzeige. 


Berlin. Lips. 
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